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«Uber das Ende des Lebens»

Johannes Gessner (1709-1790)

Regeln daibieten um die Wahtscheinlichkeiten des Lebens und des Steibens ab/u
schätzen - r einlas aestimandi Vitae et Monis piobabihtates - will Johannes Gess

ncr in seinei lateinisch1 geschnebenen Abhandlung «Ubei das Ende des Lebens» -
De Tetmino Vttae - von 1748 111 Doch es geht ihm nicht bloss um die Heileitung
und die Formuhetung von deiaitigen Regeln Et veisucht zunächst Leben und Tod

des Menschen zu umschieiben skiz/ieit dann als Natui wissenschalllei einlasshch
che Fottpflan/ung dei Lebewesen ihi Leben und Steiben und geht schliesslich auch

noch den Giunden nach che allenfalls zu einem liuheien odei spateien Lebensende

fuhren konnten So hegt also mit dei Disseitatio ph\sno medico mathematica de

tetmino vitac eine Daistellung voi che den allgemein gehaltenen und vielctlei um
fassenden Iitel dutchaus veichent

Wu können hiei allcichngs tun den mathematisch statistischen Ausfuhiungen Gess

neis nachgehen Li stellt nach seinen einleitenden Kapiteln fest class all das was

man von voinheiem aus dei Natui des Menschen hei leiten kann nicht genügt um

eine sorgfältige Bestimmung dei Anzahl dei Todesfälle in den vcischiedenen AI

tersstufen duich/ufuhien odei um dabei che Zahlen dei Steibenden nach Geschlecht

nach dei Lebensait odei nach anrieten Bedingungen zu gliedern Deshalb muss man

vei suchen im Nachhinein, d h aus Beobachtungen - a poster um vel cn obsenatio
nihils - Schlüsse zu ziehen Eine solche Schlussweise - et spucht von einem
Schluss per indiutionis specietn - scheint ihm nahe liegend denn «immei, wenn 111

diesem odei jenem bestimmten Zustand sich ein gewissei Voigang sehi häufig ei

eignet, schhessen wit clataus class dasselbe geschieht wenn ein ähnliche! Zustand

Wiedel kommt und dieselben Bedingungen Wiedel voihanclen sind» Fut Gessnei ist

dies eine allgemeine Regel che ei zudem schon aus dem Alten Testament kennt

«Was geschehen ist wiicl Wiedel geschehen», hat ei 1111 Buch Ecclesiastes (Kohelet)
1,9 gelesen Li kennt auch thie giosse Bedeutung denn «Aussagen che auf diese

Weise foimuheit weiden haben einen hohen Giad von Wahischeinhchkeit (vensi
müitudo etpiobcibiiitas) dei sich desto mehi dei Gewissheit annaheit je giossei che

Zahl dei Beobachtungen ist »

Um diese Ausfuhiungen zu unteistut/en, weist ei nun zusätzlich auf den «betuhm

ten Jakob Bernoulli» hin und übernimmt fast woithch aus dessen /\/s Con/ettcinch

I Ich danke dem Altphilologen lit phil Ylano Soma//] Bein dei mit mn /usanimen last den ges im
ten (e\t gelesen und d ibei lautend ubeiset/t hat Kit seine sachkundige Hille
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von 1711 die Aussage, dass «ebenso, wie man die Zahl dei Beobachtungen vet

mehit auch die Wahischeinhchkeit unablässig zunimmt, das wahie Veihaltnis zu ei

halten zwischen den beiden Zahlen dei Falle, in denen ein bestimmtes Eteignis ent

weder eintutt oder nicht eintritt, so dass sich schliesslich diese Wahischeinhchkeit
bis zu einem beliebig gegebenen Giad dei Gewissheit annaheit» [2, p 249] Ei tilgt
auch ein Zahlenbeispiel aus dei zl/s Conjectauch [2, p 2591 bei Die dabei auftie-
tenden numeiischen Weite ubenaschen jedoch den Lesei und leuchten keineswegs

ein, da das Beispiel aus dem bei Bernoulli gegebenen Zusammenhang genssen ist

und Gessnei keinen Kommentai beitugt

Sterbetafeln

Gessnei kennt eine ganze Anzahl von Steibetateln, die ihm che notwendigen Eifah

lungsweitc liefern konnten, um die eingangs ei wähnten Wahischemhchkciten des

Lebens und des Steibens abzuschätzen und dann auch weitete Etagen zu beantwoi

ten Es sind dies hu ihn «Tafeln, die tur jedes Altei die Anzahl dei Lebenden und dei

Veistoibenen angeben», an andeiei Stelle spncht ei kürzet von Oichnes mottahta
tis also von «Absterbeordnungen» Ei eiwahnt neben vetschiedenen andeten die

1662 veiotfentlichten Tafeln von John Graunt (1620-1674), dann die Untetsuchun

gen von William Petty (1621-1687) von 1681 und jene von Nicholas Stiuyck
(1687-1769) aus dem Jahte 1740, schliesslich che seineizeit weit veibieitete Schult
des deutschen Pfarieis und Bevolkeiungsstatistikeis Johann Petei Sussmilch

(1707-1767) ubei «Die göttliche Otdnung in den Veihaltnissen des menschlichen

Geschlechts, aus dei Gebutt.dem Tode und dei F ottpllanzung desselben et wiesen»

(1741) Flu seine eigenen Übet legungen stellt ei Auszuge aus vcischiedencn Tafeln

nebeneinandei Diese synoptische Tafel heisst bei ihm Scala petioch futinanae vitae
Sie enthalt

- in dei eisten Kolonne das laufende Altei

- in der /weiten zu jedem Alter die Zahl dei Lebenden nach Ldmoncl Halley
(1693),

- in den nächsten vier Kolonnen che Zahlen dei Lebenden und dei Veistoibenen,
das jeweilige Verhältnis dieser beiden Zahlen und schliesslich che mittleie Le

bensei waitung nach Willem Keisseboom (1742),

in den letzten drei Kolonnen nochmals che Zahlen det Lebenden und dei Vei

stoibenen und die mittleie Lebenseiwaitung nach Antonie Depatcieux (1746)

t dmond H ilicy (1656 1742) du bekannte Astionom hat in I ondon von du Royal Soeiety den Aultiug
eihalten das iciehhaltige und zuvcilassige Beobaehtungsmateiial /u bearbeiten das C aspai Neumann
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(1648 1718) Piotessoi tlci I heologie und PIjirci in Btcslau aus den Biesluuei Stcibeicgists'in tlei Iah

ie 1687 1691 gewonnen halte - Willem Kcissebooni (1691 1771) ans Den Haag hat sieh bei ilei Beai

heilung semei Steibetalel auf die Steiheiegistei von holländischen Gemeinden und nut Matenal aus del

Verwaltung ilei I eihieilten gestul/t - Auf ahnhehen Giundlagen beiuhen auch the Austuhiungen von An
toine Depaicicux (1707-1768) in seinem 1746 pubh/ieitcn / ssm stu Ii s piolwbdiles de la dmee de la

iw himuune seine Publikation ist noch lange bei den han/osischen Veisicheiungsgesellschaltcn als

Kentneitatel veiwendet woitlen (Mein /tu Gesehiehte tlei Steibliehkeitstoiseluing in [7| und m |4|

Wahrst heiiilithkeitsiethniing
lievoi letzt Cjessnei seine Übet legungen zu den Angaben aus semei Tutel daliegt und einige I olgei ungen
/leht ei lauten ei einiges aus tlci Wahiseheinhehkeitsieehnung I i tolgt hici wohl emigerniassen lakob I

Bernoulli den ei wie untleie Ii übe Veitietei tlei Wahiseheinhehkeitsieehnung auch austli ueklieh eiwahnt

Alleiilings übelnimmt ei keine I oimulieiungen woitheh aus tlei Ai s C onjei lanili - Die «Gewissheit et

nes F teignisses» wild als Galt/es angenommen die Wahisehemliehkeit ist «ein leil tlei Gewissheit» und

die «Giosse tlei Wahisehemliehkeit» (piobubdilulii quanlilas) ist das Veihaltnis theses Teils /um (Tun

/en I i schiedst von den Sehwieiigkeitcn dieses Veihaltnis /u bestimmen wenn es sieh nicht einfach um

Wuitelspiele und Ähnliches handelt und weist tluiuut hin tlass man dann auf die /abdeichen Beobaeh

hingen des F teignisses /inuekgieiten muss wie ei dies in den voiuusgehcnden Patagiaphen ge/eigt ha

he Dann folgen zwei Lemmata
l eniniu I «Die Wahisehemliehkeit eines F teignisses ist wie the /uhl tlei F alle in denen es stattfindet (lo

< um habti) /m Zahl allei möglichen I alle » - I emmu 2 «Die Wahisehemliehkeit eines t leigmsses das

von antleien abhangt ist gleich tlem Piodukt tlei ein/einen Wahisehemhehkeiten » (I tu «Piodukt» wutl
hiei fatlum voiwendet was im 18 Iii noch olt üblich wai
Die I oimulieiung thesei beulen I emmata ist nicht besontleis gut geinten Doch Johannes Gcssnei wai |u

sehhesslieh auch nicht Muthemntikei sonilein em ausgespioehenei «Cieneiahst» tlei in allen Natuivvis

sensehalten sein bewnnilcit wai1

Beispiele, Anwendungen

Ciessnet beginnt mit det hiklatung det lot mein tut die Betechnung det cm- und

mehi iaht igen Ubeilebenswahtscheinlichkeiten und Stet benswaht schemlichketten
und zeigt, wie man das Altei linden kann, m welchem die Zahl det Übet lebenden /in
Zahl det am Anfang Lebenden angenaheit em bestimmtes Veihaltnis eiieicht Hici
und auch bei fast allen weiteten Betiachtungen illusttieit et che bot mein dutch meh-

tere Zahlenbetspiele, wobei et bald von det einen und bald von emei andeten Tafel

settiei oben beschtiebenen Sccila ausgeht bs tolgt die Betechnung det Wahtschem-

lichkeiten, class jemand das ganze etste Jaht lebt, dann abet im zweiten Jahr, im dt it-
ten Jahi usw stnbt Gessnei weist km/daiaut hin, class diese Weite bet det Betechnung

des Ptetses von einet Rente tut eine teste Zahl von lahien odei tut eine
Leibiente (pensm ad \itam) eine Rolle spielen und dabei Multiplikationen mit Bai-
weiten (valotes puiesentes) einet gegebenen Summe auftieten Leidet billigt ei ge-
iade hiei, wo eine zusätzliche biklaiung notwendig wate, kein Zahlenbeispiel Klai
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sind dann abei wieder die Ubei legungen, die ei tin die Beiechnung von Wahl

scheinlichkeiten von zwei odei mehteten vetbundenen Leben macht und wo ei die

Eiklarungen duich numeiische Beispiele gut eigan/t Es folgen dann die mit ihtci

Heileitung gegebenen Formeln tur die Beiechnung der mittleien Lebenserwartung
(aetas media odei spes vitae) Weiter wird gezeigt, wie man aulgiund einei Steibe-

tatel auch veisuchen kann. Aussagen ubei die Alteisstiuktui einei ganzen Bevolke

lung zu machen - Anhand von Zahlenmatenal, das ei nicht aus seinet Stella,
sondern aus vetschiedenen anderen Unteilagen entnimmt, dlustiieit ei noch etliche
andeie Einzelheiten aus der Bevolkeiungsstatistik, so zum Beispiel, dass - statis

tisch gesehen - in den meisten Lebenspeiloden die Flauen «langet lebend» (lon<>e-

vioies) sind als die Mannet und dass veiheuatete Menschen langet lebend sind als 1c

dig gebliebene

Gcssnu mochte class auch in Htlvctien und in du Region /mich solche statistische Untusuchungcn
gemacht winden wegen des Mangels an sorgfältigen Beobachtungen habe et es votge/ogen ubei die

Verhältnisse hiei/ulunde /u schweigen anstatt Unsichcics odei nui weniges /u sagen l i schliessl sei

ne Ausführungen mit einer kui/en teligiosen Betrachtung und dem l ob Gottes /u dessen t Ine ei mit sei

nen Ausführungen beitragen mochte und lichtet an ihn die Bitte «~a ~ahlen itnsiu lai>i das Uhu uns

damit vw/ tm wusis Heiz eilant>cn» (Psalm 90 12)

Auswirkungen

Man kann zusammenlassend sagen, dass Gesstiets Disseitatio «zwai keine neuen

Eikenntnisse enthalt, abei das ganze damalige Wissen ubei die Stciblichkeitsstatis-
tik von Giaunt (1662) ubei Halley, Stiuyck, Kcrsseboom bis Dcpaicicux (1746) zu

sammenhagt» [5| Doch die Auswuklingen von Gessneis Bcschattigung mit ilcm
Ihema «Sterbhchkeitsstatistik» vetdienen noch einige zusätzliche Bemeikungen
Johannes Gessnet wai als Lehiei am Zurchet Collegium Caiohnum vcipllichtet,
Jahr hu Jahi eine Disseitatio zu veifassen, und diese Abhandlung bildete jeweils die

Gtundlage lui die Lxamensdisputation der Theologen So duiltcn zunächst einmal

seine Austuhiungen in De Tetmino Vitae dazu beigetiagen haben, in einem etwas

grosseien Kreis ein gewisses Veistandnis lut die Bedeutung statistischei Eihebun

gen zu wecken Gessnei wai abei auch dei eigentliche Gründet und dei eiste Piasi-

dent der Natutlorschenden Gesellschalt in Zutich, die 1746 als «Physicalische
Societal» gegiundet woiden ist Und bei seinem offensichtlichen Beduilnis nach sta

tistischen Eihebungen ubeuascht es uns nicht, dass die «Ökonomie» einei dei

28 Wissenszweige wai, die ei an dei Giundungs vet Sammlung dei Gesellschalt zui
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Behandlung votgeschlagen hat «Wenn clahei Zunth den Ruhm beanspiuchen dait,
I | che eiste nationalokonomische Studienkommission heheiheigt /u haben, so ist
dies m eistei Lame das peisonhche Veidienst von Johannes Gessnei Li hat m Zunch
I | das Veistandms tin methodisches wissenschatthehes Aibeiten gelehit | | Ohne

diese Schulung waren die getade/u voibildlichen Unteisucluingen dei Okonomi
sehen Kommission dei Physicahschen Societat übet die Bevolkeiung und Wnt-
schattdei Stadt und dei Landgememden von 1756 bis 1790 nicht möglich gewesen»
|6|

n * H r 1=

lohannes Gessnei ist 1709 m Zunch als Sohn eines Ptaueis geboten und ist Spioss
eines seht bekannten Zuichet Geschlechts, dem u a det ubeiaus vielseitige, heivoi-
lagende Gelelute Com ad Gessnei (I5I6-I565) und dei klyllendichtei Salomon
Gessnei (1730-1788) angehoien Seme eiste natut wissenschal Ii iche Ausbildung ci-
hielt et bei lohanti lakob Scheuch/ei (1672—1733) — ebenfalls ein bedeutendet Uni-

vcrsalgelchitei - und bei lohannes von Mutalt (1645-1733), einem Medi/inei und

Natuiwissenschaltlci von giossem Wissen und bedeutenden Veuhensten I726

begann ei in Basel das Medi/instudium, das ei bald daiaut m Landen und spatei in Paus

foitset/te Ab 1728 studieite ei wiedei in Basel und widmete sich hiei auch dem

Studium dei Mathematik bei lohann I Bernoulli (1667-1748) - einen bedeutende-

len Mathematikei hatte ei damals kaum als seinen Leinet wählen können' In Basel

schloss ei I730 sein Medi/mstudium mit dem Doktoiat ab «Det giosste Gewinn
dieset Jahte bestand /weitellos m dei damals geschlossenen Lieundschalt mit Al-
biecht von Hallet,eine Lieundschaft.dieem halbes Jahihundett m ungetinhtestei Weise

Bestand hatte» |7| Mit Hallet (1708— 1777) zusammen unternahm Gessnei auch eine
Reise clinch die Schweiz, die Hallet zum Gedicht «Die Alpen» inspn leite 1730 kelnte

ei nach Zunch zutuck und wukte doit kuize Zeit als Atzt I733 winde ei als Nach

lolget von IJ Scheuchzei Piotessoi tut Mathematik am Collegium Caiolnuim,
I738 als Nachtolgei von lohannes Scheuchzei auch Piotessoi Im Physik Als

solche! veitasste ei jeweils tut die Lxamma Abhandlungen zu mathematischen und natut

wissenschaftlichen Ihemen, aut jene «Ubei das Luide des Lebens» sind wu oben

eingegangen Daneben beschattigte ei sich mit den veischiedensten Zweigen dei

Natuiwissenschatt Besondets intensiv pflegte ei die Botanik, und Inet hefeite ei
auch wichtige Beitiage zu I talleis Schweizei F'lota Seme umtangieiche Natuiahen

Sammlung wai international bekannt Sie umfusste ein Heibatium mit 4000 Pllan

zen, teinei Schmetteilmgc, Fusche, Amphibien, Muscheln, Mineiahen, Steine und
I'ossihen und winde immei wiedei von natui wissenschaftlich mteiessieiten Besu
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ehern aus aller Welt aufgesucht. Er korrespondierte mit zahlreichen Gelehrten und

wurde in viele gelehrte Gesellschaften und Akademien aufgenommen, so z.B. in die

Akademien von Berlin, Göttingen, Petersburg, Uppsala. - «Gessner war im Grunde

seines Wesens kein Forscher. Sein Verdienst lag vollkommen auf didaktischem

Gebiet, hier freilich in besonderem Mass und in weitestem Sinn. |...| Sem geistiger
Einfluss auf seine Schüler war sehr gross. Gegen hundert Jahre trug der
naturwissenschaftliche Geist Zürichs sein Gepräge. [...| Die Fähigkeit zu kritischem,
unbefangenen Urteil wusste er durch eine gute Denkschulung auch in seinen Schülern zu

wecken» |7|. - Die Autobiographie Gessners, ergänzt durch Auszüge aus seinem

Briefwechsel mit Albrecht von Haller, ist von Urs Böschung herausgegeben und mit
einer reichhaltigen Einleitung, einer Würdigung seines Lebenswerkes und Illustrationen

versehen worden [8|.
K. Ineichen
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